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Karl Heinz Voigt: Die Heiligungsbewegung ...  14  Diese Kritik soll jedoch keinesfalls den positiven Gesamteindruck trüben, den  das Werk beim Rezensenten hinterlassen hat, ist doch gerade, was die Erhebung  sozialgeschichtlicher Bezüge angeht, mit dem Werk weit geleistet, als es sonst in der  Kirchengeschichtsschreibung geschieht.  Das Buch ist recht flüssig geschrieben, ohne dass sein wissenschaftlicher An-  spruch darunter leidet. Der vom Verleger für diesen Band geforderte Preis ist aller-  dings beträchtlich. Es bleibt zu wünschen, dass sich kein Interessent hiervon ab-  schrecken lässt.  Dr. Wolfgang E. Heinrichs  Am Kalkofen 32  42489 Wülfrath  G. Burck, M. MARQuARDT, D. SACKMANN, L. SCHIECK  Mit Fremden leben — aus Glauben  (Theologische Studienbeiträge, Bd. 7), Stuttgart: Edition Anker im  Christlichen Verlagshaus, 1995, 64 Seiten, kt., DM 17,80.  Es war ein guter Gedanke, die Beiträge der Dozenten im Reutlinger Theologischen  Seminar der Evangelisch-methodistischen Kirche aus der Halbjahresschrift „The-  ologie für die Praxis“ im vorliegenden Bändchen zusammenzufassen. Das viel be-  handelte Thema muss im Gespräch bleiben. Gedacht als Arbeitsgrundlage für Ge-  meindeseminare, Hauskreise u. dgl. ergänzen die Aufsätze sinnvoll das „Gemein-  same Wort der Kirchen zu den Herausforderungen durch Migration und Flucht“*.  Der Umgang mit Fremden erfährt aus der Sicht des christlichen Glaubens eine vier-  fache Beleuchtung. GERHARD BurcK behandelt die „Fremdlingschaft im Alten Tes-  tament“, LOTHAR SCHIECK den „Antisemitismus als Grundform von Fremdenfeind-  lichkeit“, MANFRED MARQUARDT „Fremde Gerechtigkeit und Recht der Fremden“,  DIETER SACKMANN „Kirche und sozialer Friede“.  Der Begriff des Fremdlings hat im AT unter wechselnden historischen Bedingun-  gen unterschiedliche Färbungen. Die Mittelstellung zwischen ortsansässigen Voll-  bürgern und Sklaven setzt die Strukturen der Sesshaftigkeit voraus. Es hätte des-  halb der Unterschied zu den Zeiten der Nichtsesshaftigkeit stärker betont werden  M  „... und der Fremdling, der in deinen Toren ist.“ Gemeinsame Texte Nr. 12, hrg. v. Kirchen-  amt der EKD u. d. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz in Zusammenarbeit mit der  ACK in Deutschland, 1997.  ThGespr 2001 * Heft 3
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DIiese Kritik soll jedoch keinesfalls den positiven Gesamteindruck trüben, den
das Werk e1m Rezensenten hinterlassen hat, ist doch gerade, Was die rhebun:
sozlalgeschichtlicher bezuge angeht, m1t dem Werk we1it geleistet, als 6S 1n der
Kirchengeschichtsschreibun seschieht.

Das Buch ist recht flüssig geschrieben, ohne dass eın wıissenschaftlicher An-
Spruc. darunter leidet Der VO erleger für diesen Band geforderte Preis ist qller-
I beträchtlich Es bleibt wünschen., dass siıch eın Interessent hiervon abh
schrecken lässt.

Dr olfgang Heinrıichs
Am Kalkofen

U:  ra

BURCK, MARQUARDT, SACKMANN, SCHIECK
Miıt Fremden leben au Glauben

(Theolosgische Studienbeiträage, 7), Stuttgart: Edıition Anker 1m
Christlichen Verlasshaus, 1995, Seıten, kt., 17,80

Es WT e1In Gedanke, die Beıiträge der Dozenten 1 Reutlinger Theologischen
Sem1inar der Evangelisch-methodistischen Kıirche Adus der Halbjahresschrift .„The-
ologıe für die Praxı1ıs“ 1 vorliegenden andchen zusammenzufassen. Das 1e] be
andelte ema 11USS 1 espräc. bleiben Gedacht als Arbeitsgrundlage für Ge-
meindeseminare. Hauskreise dgl erganzen die Aufsätze sSinnvoll das „Geme1n-
SdINE Wort der Kirchen den Herausforderungen Mr Migratıon und Flucht‘*
Der Umgang mi1t Fremden rfährt aus der I6 des christlichen aubens elne vIier-
e Beleuchtung. ERHARD BURCK behandelt die „Fremdlingschaft 1 en T es-
tament-. LOTHAR SCHIECK den „Antısem1ıti1ismus als TUHNCHOTM VO1I11 Fremdenfeind-
lichkeit“, MANFRED MARQUARDT „Fremde Gerechtigkeit und ecCc der Fremden“,
IETER SACKMANN „Kıirche und soz1laler rTiede  c

Der Begriff des Fremdlings hat 1 unier wecCNnseliInden historischen edingun-
gen unterschiedliche Färbungen. DIie Mittelstellung zwıischen ortsansässıgen 'oll-
bürgern und klaven SELZ die Strukturen der Sesshaftı  eit OTauUs Es hätte des-
halb der Unterschie den Zeıiten der Nichtsesshaftigkeit stärker betont werden

7° und der Fremdling, der 1n deinen Toren ist.  C6 Geme1i1nsame exte NrT. 1 9 hrg Kıirchen-
am  e der EKD Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz 1n Zusammenarbeit miıt der
ACK 1n Deutschland, 1997
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können. Der Wanderhirte Abraham hatte keine „Heimat“ 1mM modernen SInnn Aaus

der S: als politischer oder Wiırtschaftsflüchtling hätte fiehen mussen oder vertrie-
ben werden können. Seinem Hınundherziehen VO  $ Wasserstelle Wasserstelle
kommen heute vielleicht die modernen „Job-Nomaden“ nächsten. IDIe Schutz-
bestimmungen für die Fremden wurden 1n Israel Je länger JC umfassender, bhıs Z
Einbeziehung als „‚Brüdetr-

Im 11Judentum wurde AUS dem Fremden der Proselyt, der ZUT jJüdischen
Glauben übertrat. Ja lehbten dieen Ja selber als fremde Minderheit 1n der I)as-
DOTA. Fremdlingschaft erscheıint als Wesensmerkmal Israels, denn Aus der 4C der
Sesshaften die Vorfahren ın Ägypten Fremdlinge, I1 der eichen Lage
W1e€e die minderberechtigten Fremden 1n Israel. Daraus ergibt sich der theologische
TUnN: für den Schutz der Fremden Gott schützt die Fremden, obh als andlose HE:
bräer“ 1n Ägypten, als Jüdiısche Geme1inde 1 babylonischen und wlıeder agypt1-
schen) Ex1l oder qals Gastarbeiter 1 israelıtischen Uun! Judäischen Königreich. (Jn-
ter wecCcNnseliInder Fremdherrscha: 1st Israel emd 1 eigenen Land und erst recht 1n
der Dıiaspora. Es erleht einen Exodus und eine eimkenr ach der anderen, dass
das Unterwegsseıin DAr Merkmal des wandernden Gottesvolkes wird Das Sılt auch
1 Verhältnis Z Land „Immer stand Gott zwıischen Israel und dem Land, ber
das Gottes and gebend und nehmend verfügte“ (S 12} Lev 2 9 FIASs Land 1St
MELN, iıhr se1id. Fremdlinge und Beitsassen hei MLır Weıl die Fremdlingschaft sraels
Ex1istenz sehört, wIıird se1ne Nächstenliebe besonders 1 Spezılalfa der 1€e Z

Fremden herausgefordert (vgl Lev 19, mi1t 19 33£.) Dass die Zuwendung ZU

Fremden 1 Zentrum des atl aubens steht, ze1gt auch die au der Propheten,
die alle Fremden rechtlich voll 1n Israel integriert sehen (Ez 4 7, 22%) DIe C
testamentlichen Streitlichter TAT: hema  C6 hätten och voller aufgeblendet werden
können.

Der zweılte Aufsatz ist der umfangreichste und zugle1ic der herausragende.
on se1inetwillen sich der 1Twer des Heftes. Der Antısem1itismus wIıird
als das O Paradigma der Fremdenfeindlichkei dargestellt. In ihm S1nd alle ArT-
Sumente und Strukturen DE das Fremde 1N Theorie und Praxıs hıs ZUE n  O-
sung  c ausgereızt. Ich habe 1n dieser Kürze elne umfassende und pragnante
die der Geschichte des Antısem1ıitismus och nıcht elesen. Der en spannt sıch
VO  e} selinen nfängen in der VO  — der verfolgten Z  — Mac.  1rCHe gewordenen YIS-
tenheit, welcheennıcht mehr alsen1 christianisierten Kuropa en lassen
wollte, ber se1lne politische, säkularisiert-aufgeklärte Erscheinungsform, dıieen
nıcht ın ihrem modernen Staat en lassen wollte, his hın den Nationalsozialis-
ten, dıie en überhaupt nıcht mehr en lassen wollten Das Grundmuster des
Antıisemitismus ist 1immer Sleich, oh VO  e der Kırche, VO Staat oder VO  e} der Phi-
losophie angewandt: DIe Fremdartigkeit deren wurde selbst dann noch, WEe1111

Vgl das Stichwort „Bruder“ Dtn, MO allem Dtn 1 9 1 9 alle Schıichten der Bevölke-
rung 1n die Bruder-Ethik einbezogen werden. Utn 2 „ redet VO  a} „deinem Fremden, der 1n
deinem Gebhilet un 1n deinen Ortschaften“ ebt
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S1€E sich weıtgehend assımıliert hatten, als Minderwertigkeit, Bösartigke1i un! kri-
m1ıinelle Energıe (Brunnenversifter!) diffamiert Damıiıt wurden dann die Gesetze
egründet, die ihre Nichteinbürgerung bzw. Auswe1isung und als das Fremde auch
dann och nıcht verschwunden WAarTr ihre Ausrottung vorsahen. Es ıng Ja es
ach deutschem ec und Gesetz 711 ' Hıtler brauchte sich nıcht auf Pogrome wWw1e
die sogenannte Reichskristallnacht verlassen, ihm agen die Judenfeindlichen
Ideen, Verschwörungstheorien und Gesetze se1t Jahrhunderten VOLIL, OI USsSsSTte ihre
Spıtzensätze (z L REITSCHKE: „Dieen siınd Unglück“) IT propagandis-
sch verstärken. Wiıllige Helfer standen ihm ZUT er  un rüher, o
ten der mächtigen Kirchen, WT 6S die angebliche Bedrohung ITG den tTemden
Glauben, die abgewendet werden USSTe. Im Zuge der Säkularisierung tirat ihre
Stelle die Gefahr der Überfremdung Hrc e1ne minderwertige asse (PAUL LAG

„Triıchinen un! Bazillen“‘), die 190828  — sıch wehren wollte SO vorbereitet
konnte se1t 1941 die „Endlösung“ DESETZ- un fabrıkmälsig 1ın Gang gesetzt werden.
SCHIECK we1lst darauf hın, dass die Gefahr olcher Endlösungen nıcht ebannt ist
Wenn nicht das „Weltjudentum-“ ISt: das für alle >  e] dieser Welt verantwortlich
emacht WIrd, ist 6S vielleicht el1ne andere ruppe ULIlSs tTemder Menschen, denen
WIT 1n er propagandistischen Primitivität 1HIISETE Leiden anlasten. Dieser Beıitrag
ZU ema Antiısemıitismus sollte etwas W1€e Pflichtlektüre werden für alle, die
sıch mi1t dem Phänomen Judentum/Fremdenfeindlichkeit befassen bzw. befassen
ollten

Was uden, /ageunern, Homosexuellen, Kriegsdienstverweigerern, Kriegsgefan-
Flüc.  ingen angetan wurde, vollzog sich ach „Recht und Gesetz‘ Darum

konnten die Grausamkeıiten den en der Offentlichkeit geschehen. Der
dritte, systematisch-theologische Artıkel Ordert deshalb Das Recht braucht Ge-
rechtigkeit! Diese OTrderun: wıird zunächst anhand der „fremden Gerechtigkeit“,
die Us Menschen 111e Gott zugesprochen wird, erorier NserTe Gerechtigkeit
reicht nıcht d U:  N Indem U11lS 19398 die Gerechtigkeit Christi zugerechnet wWIrd, TauU-
chen WITr Versagen nıcht mehr verdrängen (in die 1efe der eigenen Seele)
und nıcht mehr abzuschiehen auf andere). Di1Ie Schuld annn eingestanden, E-
ben und aufgearbeitet werden. (Letzteres wıird 1N 1LIHSGTEN Gemeinden au VCI-

gessen.) „Menschen, denen 6S nıicht elingt, ihre Schuld erkennen und AaT-

beıten, suchen Sündenböcke, auf die S1e ihre Schuld abwälzen‘“‘ (S 49) DiIie UL1I1Ss 1
Glauben geschenkte fremde Gerechtigkeit befreit nıcht VO  $ der Verantwortung für
die Menschen und die Welt, S1e nımmt UNs vielmehr 1N Anspruch 1 Sinne e1INes
gerechten andelns SO seht der Artıkel auf die Wırkungen der tTemden Gerechtig-
e1ıt 1mM C auf den Umgang mi1t Fremden e1n Er sicht S1e 1mMm Loslassenkönnen
der Verlust- und Bedrohungsängste, die das Fremde weckt, die Fremden wecken,
und 1n der Erneuerung des Verhältnisses tTemden Menschen, S dass 119a  — die
schützt, denen Unrecht ihr Platz 1n der Gesellschaft streıtig emacht wird. HO-
hepunkt ist die „DeESsere Gerechtigkeıit“ ın OoOrm der Feindesliebe Der Feindeshass
wI1ird ieicht ZiU. „Zwillin der Nächstenliebe“, erst die Liebe ABr bedrohlich-feind:
lichen Fremden macht Nächstenliebe christlich DIe geschenkte fremde erechti1$-
ThGespr 200[ Heft



114 Rezensionen

e1it seht ber das Normalma{fis dessen, W as auch die „‚Heiden“ tun, nämlich Gutes
dem Guten erweısen, hinaus. S1e blickt auf das, Was Menschen brauchen, nicht
auf das, Wäas S1E verdienen. Unter der Voraussetzung, dass Ausländer 111 Deutsch-
and ach WwW1e€e VOT als Partner sebraucht werden., SC  1e der Aufsatz mıi1t ein1gen
praktischen Hınweilisen. Es Sılt, persönliche Kontakte aufzunehmen, Fremden 1N
der Geme1inde He1mat bieten, NgEDOTE der Kirchen his hın ZU Kirchenasyl
wahrzunehmen. Das Deutsche darf nicht als das Normatıve ausgegeben, em!
Lebensweise 11USS akzeptiert werden. „Der geschenkten Gerechtigkeit entspricht
das Recht des Fremden, das irdische Rechte einschlieilst und zugleic überschreitet,
we1l 6S e1in e6 der besseren, der geschenkten Gerechtigkeit, der schöpferischen
1e ist‘“ (S 58)

Der kurze abschliefßende Beıtrag ber „Kırche und soz1alen Frieden“‘ seht VO  —
der ra dUuS, ob CS WITKII1IC 1n HSGT EGT: Natur 1e Fremde(s) aSSressS1IV ZU

werden. ()der annn konstruktivem Verhalten erzogen werden? „Freilich: WEn

hierbei nıcht die Miıtte der Ex1istenz erreicht wIıird und e1in wirklicher Gesinnungs-
wandel vollzogen WITd, ist die elehrun: ohl vergebens“ (S 59) Der geschichtliche
Hıntergrund heutiger Gewaltbereitscha: wIrd anhand VO  e} Beispielen aus dem SUd-
deutschen Raum gezeichnet, die die Blındheit evangelischer Theologen gegenüber
der Nazıbarbareli belegen Diese Blındheit hat ZWe1 letztlich zusammenhängende
Wurzeln das deutsch-nationale Denken der evangelischen Pfarrerschafi und das
apolitische pietistische Denken, das oya. ZU Terrorregime stand Wenn der DSY-
chologische Hıintergrund der Gewaltbereitschaf: die verlorene Glaubensgeborgen-
e1lt ist (nach RICHTER). dann 1st G ohl wen1g, einen Mut ıN der
Aussöhnung m1t der eigenen chwache suchen. DIe sozlalpsychologische Studie
schh1e mıiıt ein1gen Anregungen für Christen und Kirchen, sich dus der e1igenen

VOT den Fremden 1ın die EeWeESuUnN: tätıger Nächstenliebe hineinziehen las-
SCI]

Der 1Te „Mit Fremden leben  CC orlentliert sich stark eispie der Judenfeind-
schaft Das geschıeht mi1t vollem CC denn och immer ist der Antısemitismus
(zumindest für Uu1ls Deutsche) das Paradebeispiel, dem WIT Umkehr praktizieren
und Umorientierung lernen können und IMUSsSenNnN Dennoch ware nützlich, WEeNN
1118  — auch auf die politische, wirtschaftliche und Menschenrechtssituation anderer
Völker und Menschengruppen einginge. Wır ollten S1e nıicht Adus politischem KOT-
rektseinwollen übergehen.

Es ist eın spezıiell freikirchliches ema, das die Reutlinger Theologen au
rıffen aben, aber 816e dazu bel, dass 6S 1n uUu1NlSCETETN Freikirchen wachgehal-
ten WwIrd. Dlr 1st ihnen danken

Christian Wolf D.D.
Bruno-Wille-Strafße 2
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